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beiseite gelassen werden, wenn Burckhardts Vorträge auch für die 
Forschung in Betracht kommen sollten. 

Zum Schluß hat der Herausgeber die angenehme Pflicht, denen 
seinen lebhaften Dank auszusprechen, die ihn irgendwie bei der Arbeit 
gefördert haben. Der Dank gilt vor allen Herrn Professor Dr. Felix 
Stähelin in Basel, der die Vorträge über griechische Geschichte und 
Kunst genauer textlicher Nachprüfung und Korrektur unterworfen hat, 
den Herren Professor Dr. F. Rintelen und Dr. R. Riggenbach in Basel, 
deren Rat der Herausgeber in verschiedenen Fragen einholen durfte, 
den Herren Redaktor Dr. F. Baur in Basel und Redaktor Dr. Hans Trog 
in Zürich, denen die ausgezeichneten Referate in der Allgemeinen 
Schweizer Zeitung zu verdanken sind, und die den Herausgeber durch 
mannigfache Auskunft verpflichtet haben. Herrn Dr. Hans Trog schuldet 
der Herausgeber besondern Dank für die gütig erteilte Erlaubnis, das 
von jenem zusammengestellte Verzeichnis der Vorträge im Basler Jahr^ 
buch von 1898 am Schlüsse abdrucken zu dürfen. 

Basel, den 21. März 1918. E. Dürr 
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Zweierlei Wünsche pflegen bei der Betrachtung der so fragmentai» 
tarisch auf uns gekommenen alten Literatur aufzusteigen: der eine, daß 
auch noch das verloren Gegangene von den Autoren, die wir kennen, 
gerettet sein möchte; der andere, daß sie statt so vieler Dinge, die uns 
wenig mehr berühren oder bei andern Schriftstellern schon besser vor^ 
banden sind, dasjenige erzählen möchten, was uns wichtiger wäre. Der erste 
Wunsch lautet in Beziehung auf Dio dahin, daß seine Getica gerettet 
sein möchten, welche über die große Frage von Goten und Geten, über 
die Nationalität und das allmähliche Auftreten der Völker am Pontus 
entscheidendes Licht verbreiten müßten. Was dagegen das wirklich von 
Dio auf uns Gekommene betrifft, so würde er mit zehn Stücken von 
ähnlichem Werte und Inhalt wie der EößocxSg heute mit im Vordergrunde 
der griechischen Literatur stehen, während er mit seinen 79 übrigen 
Reden allerdings seiner und der nächstfolgenden Zeit besser genügt 
hat, weil sie Stil und Redekimst über alles verehrte. 
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Wir wissen nicht, ob den Korinthiern bei ihrem sonstigen Treiben 
dieses Gesetz viel geholfen hat und ob ihm überhaupt ist nachgelebt 
worden. Darüber darf ja doch, wenn man auch nur Polyb hört, kein 
Zweifel obwalten, daß Menschen der bezeichneten Art vieles zu dem^ 
jenigen Zustand Griechenlands beigetragen haben, wie er sich vom 
Ende des III. Jahrhunderts an enthüllt. Man hat den Eindruck, als rollten 
alle Angelegenheiten der griechischen Nation einem Abgrunde zu und 
als hätte nur die völlige Ueberwältigung durch die Römer der gegen« 
seitigen Zemichtung unter den Hellenen ein Ende gemacht. Aus diesem 
Grunde ist es ein für allemal nicht möglich, die spätgriechische Tafel« 
schwelgerei, so komisch sie uns geschildert wird, bloß von der heitern 
Seite zu nehmen; sie war einer von den begleitenden Umständen, ja eine 
Mitursache des tiefen und allgemeinen Verfalles. 
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braucht man nicht mehr den Stoff des Wissens von den Griechen zu 
lernen, wie die Renaissance es mußte. Aber die Originalen unter ihnen 
bleiben nicht bloß eine große Erinnerung in der Geschichte der Entwick^ 
lung des Geistes, sondern sie gewähren beim Studium den erfrischenden 
Duft, welchen nur Blüten der Freiheit hervorbringen; ihre Gedanken, 
oft gewagt und einseitig, oft von sprechender Wahrheit und ergreifend 
in der Form, machen in hohem Grade den Eindruck der persönlichen 
Kraft, des Selbsterworbenhabens, der freien Teilnahme; es lautet nie, als 
hätte es ihnen ein anderer vorgeschrieben; es ist kein Müssen, sondern 
lauter Wollen. Hierin sind sie ein ewiges, ermutigendes Vorbild. Möge 
dasselbe auch für uns. Lehrende und Lernende, nicht verloren sein. 
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geschaut als ein furchtbar erhabener Sturm von Angriff und Gegenwehr» 
im ganzen weit die wichtigste bekannte Aeußerung griechischen Geistes 
jener Zeiten. Die Namen der Schöpfer aber sind uns nicht überliefert» 
während wir über andere damalige Ereignisse auf das reichlichste 
unterrichtet werden» ja die einzige Erwähnung des kolossalen Werkes 
selbst findet sich in einem geringen lateinischen Autor» welchen man in 
das Zeitalter des Theodosius versetzt. In Pergamon wird man die 
Namen wohl gewußt und deren Träger für recht geschickte Banausen 
gehalten haben; wir aber mit unserem Verlangen» zu wissen was damals 
im Innern jener mächtigen Menschen vorgegangen» würden den Perga^ 
menern wunderlich vorgekommen sein. 
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gebetet hätten, während ihre Väter kämpften, und in der Tat war das 
Werk ein Beutezehnte von einem Siege der Agrigentiner über das phö« 
nicisch^libysche Motye. Aus derselben Zeit, etwa der Mitte des V. Jahr^ 
hunderts, stammte das andere Anathem, ein Werk des Kallon, eine der 
merkwürdigsten Gruppen aus dem Gebiete des Kultus: Der Chor von 
fünfunddreißig Knaben samt Chorlehrer und Flötenspieler, welchen die 
sicilischen Messanier jährlich nach Rhegion sandten, war einst in der 
Meerenge ertrunken, und nun stiftete die Heimatstadt die sämtlichen 
Bilder derselben, nicht in einem heimischen Tempel und nicht nach 
Rhegion, sondern nach der Hauptstätte aller hellenischen Festfreude (62). 
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selben heute am ehesten erhalten« wenn man ihnen selbst die materielle 
Wahl des Themas frei läßt und nur die große und schöne Erscheinung 
begehrt. Man überlasse sie ihren Visionen. 

Ein solcher Maler, welcher bei einer höchst außerordentlichen 
Anlage diesem Ziele nachging, ist vor kurzem aus der Welt geschieden: 
Makart. Was ihm fehlte, zum Schmerz aller derer, welche bewunderten, 
was er besaß, wollen wir an diesem noch frischen Grabe nicht erörtern. 
Die Magie aber, womit er seine Zeitgenossen beherrsdite, lag für die 
Meisten unbewußt doch darin, daß er wirklich im ganzen nur seine 
eigenen Visionen gemalt hatte. Sie gingen nicht hoch, sie zahlten der 
Materie einen schweren Zoll, sie entsprachen sozial einem Medium, 
welches der Nachwelt nicht sjrmpathisch sein wird, aber sie waren sein 
eigen. 
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Die spätem, äußerst abergläubigen Antiochener flüsterten sich eine 
Sage zu. Als König Seleukos, einer der gewaltigsten Marschalle des 
großen Alexander, die Stadt gründete, soll man deren künftiges Glück 
durch ein Menschenopfer habe sichern wollen; inmitten der anzu# 
legenden Stadt, an vorbestimmtem Tage, bei Sonnenaufgang, hat der 
Weihepriester Amphion die schöne Jungfrau Aimathe geopfert; dann 
hat man ihre Gestalt in Erz gebildet und aufgestellt als Tyche, das heißt 
als vergötterte Darstellung der Stadt. 

Und so würde vielleicht in jenem herrlichen Gebilde die Gestalt 
eines unglücklichen Mädchens fortleben, welches in hochkultivierte Zeit 
einem elenden Aberglauben zum Opfer gefallen und dann vergöttlicht 
worden wäre. Suchen wir eine harmlosere Grundlage für diesen Mythus: 
Oft mag eine berühmte Schönheit dem Bildner als Typus gedient haben, 
wenn er die Göttin ihrer Heimatstadt zu erschaffen hatte, imd sie durfte 
in Glück und Ehren ausleben. 
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ANMERKUNGEN 



Nachwort zur zweiten Auflage. 

Abgesehen davon, daß dem Vortrag „lieber das wissenschaftliche 
Verdienst der Griechen" einige Anmerkungen Burckhardts beigefügt 
worden sind, stellt diese zweite den unveränderten, aber durchgesehenen 
Abdruck der ersten Auflage dar. 

Basel, im September 1918. E. D. 
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